
Mittwoch, 15. Februar 2017 POLITISCHE LESERBRIEFE 31

Leserbriefe sollen kurz und
prägnant gehalten sein und sich
auf sachliche Weise mit den In-
halten unserer Zeitung ausei-
nandersetzen. Bitte geben Sie
den Artikel samt Erscheinungs-
datum oder den Themenbereich
an, auf den sich Ihr Brief be-
zieht. Zur Bearbeitung benöti-
gen wir ferner Ihren Namen,
Ihre Adresse und Ihre Telefon-
nummer. Die Redaktion behält
sich das Recht auf eine sinn-
wahrende Kürzung vor. Die
Aussagen des Verfassers spie-
geln nicht die Meinung der Re-
daktion wider. Die Redaktion
hat die inhaltlichen Aussagen
nicht überprüft, diese liegen in
der Verantwortung des Autors.
Der Verfasser hat keinen
Rechtsanspruch auf Veröffent-
lichung seiner Zuschrift.

Der Priester könnte einem extremen
Voyeurismus nachgehen und je nach
Einstellung, ob nun fundamentalis-
tisch oder progressiv, nach eigenem
Gutdünken die Erlaubnis zur Teil-
nahme an der Kommunion gewäh-
ren – oder auch nicht. Der Gläubige
wird vom Herrn Bischof als Bittstel-
ler bezeichnet, nicht als Bittsteller
zu Gott (falls es überhaupt einen
Gott gibt), sondern als Bittsteller
bei einem Verwaltungsbeamten, der
nicht mal konkrete und schlüssige
Verwaltungsanweisungen hat.

Der Bischof und die Priester, die –
jedenfalls nach den Vorgaben der
katholischen Kirche – vom realen
Zusammenleben von Mann und
Frau keine Ahnung oder nur theore-
tische Erkenntnisse haben dürften,
sollen über „irreguläre Verhältnis-
se“ urteilen. Ich habe theoretische
und rudimentäre Kenntnisse, wie
eine Herzverpflanzung funktio-
niert, und würde mich trotzdem
nicht in einen OP wagen.

Herr Oster bezieht sich bei den
Restriktionen zur Kommunion auf
den Apostel Paulus, den ich als
Quell von Widersprüchen zur ka-
tholischen Kirche betrachte. Warum
ist Herr Oster nicht verheiratet,
wenn doch Paulus fordert, dass die
Bischöfe und Diakone nur mit ei-
ner(!) Frau verheiratet sein sollen?
Dass Paulus die Sklaverei und die
Diskriminierung der Frauen als
gottgegeben betrachtet, das sei nur
am Rande erwähnt.

Ich verstehe das Problem nicht.
Wenn ein Christ zur Kommunion
gehen möchte und der Priester der
eigenen Pfarrei die Kommunion
verweigert, dann gibt es doch im
nächsten Dorf, in der nächsten
Stadt eine Kirche mit einem Pries-
ter, der einen nicht als „geschieden“
erkennt. Kein Geschiedener trägt
als Stigma einen scharlachroten
Buchstaben auf seiner Stirn herum.
Skrupel wegen Gottes Gebot? Wer
schon vor seinem Gott keine Skru-
pel hat, sich scheiden zu lassen (...),
der muss auch keine Skrupel wegen
der Kommunion haben und sich
nicht um die Worte eines Mannes in
seltsamen Gewändern kümmern.

Hans Braun
94315 Straubing

Bittsteller bei einem
Verwaltungsbeamten

Zum Artikel „,Anspruchsvoller
Weg‘“ vom 10. Februar:

Es ist schon interessant, was der
Passauer Bischof Stefan Oster zur
Kommunion für Wiederverheiratete
von sich gibt. Sollte ein Katholik
die Nähe zu Gott suchen und dabei
an der Kommunion teilnehmen wol-
len, so müsste er sich einer äußerst
detaillierten und inquisitorischen
Befragung durch einen Priester un-
terziehen. Danach müsste der Pries-
ter nicht die/den Dispens erteilen.

Das wünschen sich
auch die Bundesbürger
Zum Artikel „EU beschließt Plan

gegen Migration aus Nordafrika“
vom 4. Februar:

In einem Zehn-Punkte-Plan be-
schließen die EU-Staatschefs, die
größtenteils muslimischen Flücht-
linge wieder in das Bürgerkriegs-
land Libyen zurückzuschicken.
Zeitgleich protestieren und polemi-
sieren sie gegen Präsident Trump
wegen eines 90-tägigen Einreise-
stopps, 1500 Frierende sitzen in
Belgrad fest und in den spanischen
Exklaven Ceuta und Melilla hat
man einen stacheldrahtbewehrten,
sechs Meter hohen, bewachten Zaun
gegen Migranten errichtet. Wenn
man im Glashaus sitzt, soll man
nicht mit Steinen schmeißen. Ich
bin kein Trump-Fan, aber wenn
EU-Politik so praktiziert wird,
dann „Gute Nacht“. Al-Gaddafi hat
uns vor dieser nach Europa über-
schwappenden Integrationswelle im
Februar 2011 gewarnt.

Wir rühmen immer unsere westli-
che, christliche und demokratische
Wertegemeinschaft. Beim Arabi-
schen Frühling hat uns Abd al-Sisi
gelehrt, wie Demokratie in Ägypten
gehandhabt wird (Mohammed Mur-
si sitzt im Gefängnis). Die Christen
in Nahost werden verfolgt und ha-
ben sich auf drei Prozent reduziert,
die Patriarchen in Syrien klagen
den Westen an. (...)

Der US-Präsident will laut seinen
Vorgaben mehr Jobs, höhere Löhne
sowie mehr Wirtschaftskraft (...).
Das sind Vorhaben, welche sich
auch die Bundesbürger wünschen.
Laut statistischem Armutsbericht
gibt es Ähnlichkeiten wie in den
USA. 30000 Obdachlose, und das
ohne Krankenversicherung, 500000
ohne Bankkonto, eine Durch-
schnittsrente von 1013 Euro für den
verdienten Ruhestand, 30 Prozent
aller erwerbstätigen Haushalte ha-
ben ein verfügbares Bruttoeinkom-
men von 1167 Euro, etwa ein Drittel
der Bürger lebt auf Hartz-IV-Ni-
veau.

Unsere BRD mit 230 Einwohnern
pro Quadratkilometer wird von den
Politikexperten sogar als Einwan-
derungsstaat propagiert, obwohl es
damit fünffach über dem globalen
Durchschnitt liegt. Die USA dage-
gen mit 31 Bewohnern pro Quadrat-
kilometer regeln die Einwanderung
längst mit jährlich festgesetzten
Obergrenzen. Bei diesen Mogeleien
zweifelt der Bürger, dass es unserer
Politik jemals gelingt, in unserem
Land sowie Europa brauchbare,
vernünftige Lösungen zu erreichen.

Rudolf P. Empl
84137 Vilsbiburg

Der lange Weg der
Barmherzigkeit

Zum Artikel „Doch wieder zur
Kommunion“ vom 2. Februar:

Hat Papst Franziskus in seinem
Lehrschreiben „Amoris laetitia“
(„Die Freude der Liebe, die in den
Familien gelebt wird, ist auch die
Freude der Kirche“) nun die auf
Heilige Schrift und Tradition ge-
gründete Lehre von der Unauflös-
lichkeit der Ehe sowie die Praxis,
wiederverheiratet Geschiedene
nicht zu den Sakramenten zuzulas-
sen, relativiert oder nicht? Einer-
seits hält er grundsätzlich an den
geltenden Normen zu Ehe und Fa-
milie fest, andererseits mahnt er
seine Kirche zu einer „realistischen
Sicht“ der Dinge an.

Priester und Bischöfe dürften
moralische Gesetze nicht anwen-
den, „als seien es Felsblöcke, die
man auf das Leben von Menschen
wirft“. Er fordert für Menschen, die
in „irregulären Situationen“ lebten,
mehr Barmherzigkeit und gesteht
ihnen zu, ihr Gewissen entscheiden
zu lassen, ob sie künftig wieder vor
den Altar treten.

„Wegweisend und lebensnah“
seien die Aussagen von Papst Fran-
ziskus, war die Antwort der deut-
schen Bischöfe. Es gebe zwar keinen
„Automatismus in Richtung einer
generellen Zulassung aller zivil-
rechtlich wiederverheiratet Ge-
schiedenen zu den Sakramenten“,
aber in Einzelfällen könnte dies
durchaus möglich sein. Begleitet
von einem Seelsorger müsste einer
Gewissensentscheidung allerdings
eine ernsthafte Prüfung und ein
geistlicher Prozess vorausgehen.
Und an dessen Ende könne „nicht in
jedem Fall der Empfang der Sakra-
mente von Buße und Eucharistie“
stehen.

Der Passauer Bischof Stefan Os-
ter schreibt dazu in seinem Blog:
„Ich kann mir zum Beispiel vorstel-
len, dass Menschen, die sich wirk-
lich mit der Wahrheit des Evangeli-
ums konfrontieren lassen, einen
Weg gehen, einen längeren Weg der
Buße, der Umkehr und Klärung,
und dass der Gläubige dann am
Ende den Weg des ,freiwilligen
Sich-Enthaltens‘ von der Kommu-
nion als den wahrhaftigeren emp-
findet, der auch mit dem Herzen
verstanden wird.“ So sieht er also
aus, der (lange) Weg der Barmher-
zigkeit. Dieter Mittermeier

84032 Altdorf

(...) Jeder Beutegreifer ist (...) von
seiner Beute 1:1 abhängig: Gibt es
wenig Beute, sinkt auch der Be-
stand des Beutegreifers. Dadurch
kann ein Beutegreifer seine Beute
nie in ihrer Existenz als Art gefähr-
den oder ausrotten. Das Lehrbei-
spiel dafür sind der Mäusebussard
und Mäuse: viele Mäuse – Bussard-
bestand nimmt zu, Mäusebestand
wird reduziert. Weniger Mäuse – der
Bestand an Bussarden reduziert
sich, da der Bruterfolg wegen gerin-
gerem Nahrungsangebot sinkt. Das
ist ein sich selbst regulierendes
Gleichgewicht, das seit Jahrmillio-
nen ohne menschlichen Eingriff
funktioniert.

Ihr sehr „spezielles Singvogel-
gleichgewicht“, Frau Selmer, hat es
nie gegeben und wird auch zukünf-
tig keine biologische Tragfähigkeit
haben. Jürgen Lukassek

Bezirksbeauftragter Oberpfalz des
Landesfischereiverbandes Bayern

93468 Miltach

Ein sehr „spezielles
Singvogelgleichgewicht“
Zum Leserbrief „Das Gleichge-

wicht wieder in Ordnung bringen“
von Marianne Selmer vom 11. Fe-
bruar:

(...) Die Ansichten von Frau Sel-
mer kann man nur noch mit dem
Begriff „biologischer Populismus“
fassen. Es ist der Schwund an geeig-
neten Lebensräumen und damit
verknüpft der Nahrungsmangel, der
die Populationen vieler Singvogel-
arten zum Schwinden bringt. Als
Beispiel ein glyphosatbehandeltes
Maisfeld: In diesem gibt es kaum
Regenwürmer. Auch der kleinere
Verwandte, der Wiesenwurm, hat
nur noch 40 Prozent seiner ur-
sprünglichen Vermehrungsrate, also
kaum noch Nahrung für Star, Wa-
cholderdrossel, Amsel… Es gibt da-
rin keine weiteren Pflanzen wie
Ackerkratzdistel, Wegwarte,
Klatschmohn… mehr. Von diesen
Pflanzen leben aber viele Insekten
oder deren Larven, die wiederum
die Nahrungsgrundlage vieler in-
sektenfressender Vögel wie Reb-
huhn, Mönchsgrasmücke, Zaunkö-
nig, Schafstelzen, Meisenarten …
sind. Auch für körnerfressende Fin-
kenarten wie Spatz, Grünfink, Dis-
telfink bietet ein Maisfeld keine
Nahrung. Die Körner lösen sich
nicht von selbst aus dem Kolben
und unsere Körnerfresser haben
nicht die nötige Kraft, sie zu lösen.
Mais ist ein Neophyt, an den unsere
Körnerfresser evolutionär nicht an-
gepasst sind. Die Biodiversität eines
Maisfeldes kommt also der einer
Asphaltstraße gleich. Und wir ha-
ben viele Maisfelder. In einer Agrar-
landschaft, die kaum noch strauch-
bewachsene Feldraine und Bäume
aufweist und in der man am Mitt-
woch schon sieht, wer am Donners-
tag vorbeikommt, haben Singvögel
kaum noch geschützte Nisthabitate.

kategorisch ab: Steuersenkungen,
die nur den „Reichen“ etwas brin-
gen, lehnt die Mehrheit der Bevöl-
kerung ab. Investitionen in marode
Strukturen sind sinnvoll. Bezieher
kleiner Einkommen, einschließlich
Rentner, sind besserzustellen. Die
Steuerpolitik alleine reicht da nicht
aus, die sonstigen Abgaben und
Ausgaben gehören zur Entlastung
geprüft und geändert.

Schäubles Behauptung, die Ent-
lastung der Bürger und der Wirt-
schaft jährlich um 15 Milliarden
Euro ist möglich und notwendig, ist
„postfaktisch“ und widerspricht
der Ansicht des Weltwirtschaftsfo-
rums und der CDU wie den anderen
Parteien. Ein Steuerwettstreit nach
unten, wie von Theresa May und
Trump ins Spiel gebracht, führt
weiter in die Zerstörung gewachse-
ner globaler Strukturen und zurück
in mittelalterliche chaotische Zu-
stände. Dieser „Erpressung“ der
Wirtschaft durch Großbritannien
und die USA muss Berlin nicht
„nachgeben“, sondern dagegenhal-
ten. Diese „psychische“ Kriegsfüh-
rung zurück in eine Sklavengesell-
schaft muss die Gesellschaft ent-
sprechend beantworten.

Und ein „Rentenwahlkampf“ ge-
hört dazu! Und ein Kampf um ge-
rechte Löhne gehört dazu! Die CSU
ist eine Volkspartei?

Prof. Dr. Reinhold Kiehl
94315 Straubing

Die freie Marktwirtschaft
ist nicht zukunftsträchtig
Zu den Artikeln „Nahles will

,Pakt für anständige Löhne‘“ und
„Schäuble unter doppeltem Druck“
vom 4. Februar:

Die Politiker oder Volksvertreter
sollten sich mit den Problemen des
Volkes befassen und damit aufhö-
ren, „die Linken“ oder „die Rech-
ten“ in die Ecke stellen zu wollen.
Das Weltwirtschaftsforum stellt ne-
ben Brexit und Donald Trump so-
ziale Aspekte in den Mittelpunkt
globaler Gefahrenherde. Leitplan-
ken der sozialen Marktwirtschaft
werden von der CDU wieder in den
Fokus genommen: Rückkehr zur so-
zialen Marktwirtschaft... Die wach-
sende Ungleichheit bei Einkommen
und Vermögen, die Schere zwischen
Arm und Reich und die damit ver-
bundene Spaltung sind Ausgangs-
punkt der Radikalisierung der Ge-
sellschaft – die freie Marktwirt-
schaft, der Turbokapitalismus, ist
nicht zukunftsträchtig, hat ausge-
dient! (...) Wer behauptet, der Markt
kann die Probleme richten, sieht die
Gefahren nicht. Die Politik hat ein-
zugreifen und zu steuern.

Andrea Nahles sieht das vollkom-
men richtig: Anständige, gerechte
Löhne sind ein „Lösungs-Faktor“.
Die Gewerkschaften benötigen Vor-
gaben, einen Moderator...

Martin Schulz lehnt Steuersen-
kungen nach der Bundestagswahl

gang vieler Vogelarten sind vor al-
lem im massiven Lebensraumver-
lust sowie auch dem dramatischen
Rückgang der Insektenmasse oder
samentragender Wildkräuter zu su-
chen. Dr. Christian Stierstorfer

Bezirksgeschäftsstelle
Niederbayern

Landesbund für
Vogelschutz in Bayern

94315 Straubing

Eine Bestandsgefährdung
lässt sich nicht nachweisen

Zum selben Leserbrief:
Die Rolle von Rabenvögeln, allen

voran der Elstern, und Greifvögeln
wie dem Sperber als Feinde kleiner
Singvögel wird seit Langem emotio-
nal diskutiert (...). Der Eindruck,
dass sich insbesondere Elstern oder
auch Sperber über die Maßen ver-
mehren, entsteht bei vielen Men-
schen vor allem dadurch, dass diese
wie viele andere Wildtiere in den
letzten Jahren mehr und mehr
menschliche Siedlungen und sogar
Städte als Lebensraum für sich er-
schlossen haben. So zum Beispiel
haben sich in Regensburg seit den
80er-Jahren die Brutbestände der
Elstern fast versechsfacht, die des
Sperbers vervierfacht. Trotzdem
sind die Brut-Bestände zum Bei-
spiel der Amseln oder Kohlmeisen
im selben Zeitraum ziemlich kon-
stant geblieben. Bestandseinbrüche
bei anderen Arten wie dem Garten-
rotschwanz oder dem Stieglitz sind
auf strukturelle Veränderungen und
Verluste von Nahrungshabitaten
zurückzuführen (...).

Als zentrale Aussage zahlreicher
wissenschaftlicher Studien zum
Thema Elstern/Rabenvögel als
Feind kleiner Singvögel ist festzu-
halten, dass insgesamt keine Be-
standsgefährdung anderer Vogelar-
ten durch sie nachgewiesen werden
konnte. Das muss man als objekti-
ves Ergebnis zur Kenntnis nehmen,
auch wenn persönliche Erlebnisse
oder Eindrücke ein anderes Bild
vermitteln. (...)

Die Räuber-Beute-Verhältnisse
gestalten sich sowohl in der Natur
als auch Kulturlandschaft sehr
komplex. Die Annahme, wenn man
eine oder mehrere räuberische Ar-
ten wie Elstern oder Sperber dezi-
miert, führte das automatisch zur
Vermehrung der Beute-Arten, wird
diesen komplizierten Verhältnissen
nicht gerecht. Regulatorische An-
sätze sind daher unrealistisch und
auch ethisch fragwürdig. (...)

Abschließend sei darauf hinge-
wiesen, dass Rabenvögel zum Bei-
spiel als Aasvertilger durchaus auch
für uns Menschen direkte positive
Wirkungen haben, allein wenn man
an die unzähligen Kadaver auf und
entlang unserer Straßen denkt. Am
Rückgang vieler Singvogelarten
sind sie jedenfalls nicht schuld, was
auch für Greifvögel wie den Sper-
ber gilt. Die Gründe für den Nieder-

KLEIN, ABER MEIN.

Für mich unfassbar und
für die CSU beschämend

Zum Artikel „Kurswechsel bringt
Tanker CSU zum Ächzen“ vom 10.
Februar:

Der „konservative Aufbruch“,
eine Gruppierung „aufmüpfiger“
Realisten innerhalb der CSU, hält
die Unterstützung der Kanzlerkan-
didatur von Angela Merkel für eine
unverantwortliche Fehlentschei-
dung, die die CSU in eine existen-
zielle Krise stürzen könnte. Offen-
sichtlich kehren viele treue und ak-
tive Mitglieder der Partei den Rü-
cken.

Ich habe die Versöhnungskonfe-
renz von CDU und CSU Anfang
letzter Woche im TV verfolgt. Eine
versteinert wirkende Frau Merkel
und ein fröhlich vor sich hin plau-
dernder und geläuterter Horst See-
hofer, der sämtliche kritische Vor-
behalte der letzten Monate verges-
sen hatte.

Die neue Gefahr für die Union
heißt Schulz. Ein Populist erster
Güte, der sich gern als einfacher,
volksnaher Mann darstellt, ein gu-
ter Rhetoriker, dem es sicher ge-
lingt, viele Merkel-Gegner auf sich
zu vereinen. Angesichts dieser dro-
henden Gefahr kann man, wie von
Seehofer eindrucksvoll demons-
triert, alle Prinzipien und guten An-
sätze wohl über Bord werfen.

Als ich die Pressekonferenz sah,
war ich froh, nicht gefrühstückt zu
haben. Trotzdem hatte ich den gan-
zen Tag einen bitteren Beige-
schmack und das Gefühl, dass wir –
die Wähler – einmal mehr verschau-
kelt wurden. Das Verhalten von
Herrn Seehofer ist für mich unfass-
bar und für die CSU beschämend.

Sollte der Kurs der Unionspartei-
en nicht noch korrigiert werden,
droht ihnen ein historisches Wahl-
debakel und das hochverdient.
Bleibt zu hoffen, dass die kritischen
Stimmen innerhalb der Partei lau-
ter und lauter werden und die Wäh-
ler bei der nächsten Bundestags-
wahl die historische Dimension der-
selben erfassen. Birgita Krause

84036 Landshut
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